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Wirtschaftsinformatik II

§ Ethische und Soziale Fragen 
§ Gestaltungsrelevante Aspekte
§ Organisationsstrukturen und –entwicklung
§ Systementwicklung: Vorgehensweise
§ Systementwicklung: Modellierungsmethoden 
§ Kooperations- und Koordinationssysteme
§ Kommunikationssysteme
§ Wissensmanagement
§ Informationsmanagement
§ Evaluation von Informationssystemen
§ Wrap-Up
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Roadmap



Lernziele

1. Die Bedeutung der Modellierung im Systementwicklungsprozess verstehen 

2. Kenntnisse über die Modellierungsmethoden zur Unterstützung der 
Anwendungsentwicklung erwerben 

3. Einige Modellierungssprachen kennen lernen   



Systementwicklungsprozess



Modelle im Systementwicklungsprozess

Gestaltung von Informationssystemen im Rahmen des Systementwicklungsprozesses wird 
durch Modelle unterstützt
Modelle sind Repräsentationen

Sie repräsentieren ihre Originale aber in der Regel immer nur für bestimmte Subjekte 
(die Modellbenutzer) innerhalb bestimmter Zeitspannen sowie für bestimmte Zwecke



Modelle im Systementwicklungsprozess

Sichten: 

Teilmodelle, welche jeweils nur bestimmte Arten  von Elementen, einen Teil ihrer 
Merkmale und bestimmte Arten von Beziehungen in einem System betrachten, z.B.

1. Teilfunktionen für Sachbearbeiter, 
2. Zugriffsrechte und Daten für Datenschutzbeauftragte,  
3. Datenflüsse, Funktionen, Aufgabenträger für Geschäftsprozessverwalter.



Modelle im Systementwicklungsprozess

Sichten können mit unterschiedlichen Begriffen, Modellierungsansätzen und 
unterschiedlichen Abstraktionen beschrieben werden.

§ Welche verschiedenen Sichten sollten für eine gegebenenfalls vollständige 
Systembeschreibung berücksichtigt werden?

§ Mit welchen Begriffen sollten bestimmte Sichten beschrieben werden?

§ Welche Modellierung ist zur Beschreibung einer bestimmten Sicht (Datensicht, 
Funktionssicht, Vorgangssicht) besonders geeignet? 



Modellierungsansätze

§ Datenmodellierung

§ Datenflussansatz

§ Objektorientierter Ansatz 

§ Geschäftsprozessorientierter Ansatz



Datenmodellierung

§ Beschreibung der Struktur der Datenbasis eines Informationssystems

§ Kernkomponenten sind Datenobjekttypen mit zugehörigen Attributen und 
Beziehungen

§ Die Struktur der Datenbasis dient häufig als Grundlage für die Definition der 
Funktionen des Informationssystems

§ Bekanntes Metamodell zur Datenmodellierung ist das Entity-Relationship-Modell 
(ERM)



Datenflussansatz

§ Ein Informationssystem wird als eine Menge von Datenflüssen definiert, die durch 
Aktivitäten transformiert werden.

§ Beispiel aus der Familie „Strukturierte Ansätze“ ist die „Strukturierte Analyse“ (SA)

§ Strukturierte Entwicklungsverfahren konzentrieren sich vorwiegend auf die 
Modellierung der Prozesse/ Aktionen, die Daten während des Datenflusses durch 
das System erfassen, speichern, verarbeiten und verteilen

§ Primäres Werkzeug für die Darstellung ist das Datenflussdiagramm



Beispiel für ein Datenflussdiagramm 

Abbildung 14.11 ©Laudon/Laudon/Schoder



Objektorientierter Ansatz

§ Objektorientierte Entwicklung verwendet das Objekt als Grundeinheit für 
Systemanalyse und -entwicklung 

§

Ein Objekt kombiniert Daten und die spezifischen  Prozesse, die an diesen Daten 
ausgeführt werden.
§ Der Zugriff auf die Daten bzw. die Modifizierung der Daten ist nur über die 

Operationen möglich, die mit diesem Objekt verknüpft sind.
§ Statt Daten an Prozeduren zu übergeben, senden die Programme eine Nachricht, 

damit ein Objekt eine Operation durchführt, die bereits in ihm eingebettet ist.



Objektorientierter Ansatz

§ Das System ist als eine Sammlung von Objekten und den Beziehungen zwischen Ihnen 
modelliert.

§ Die Objektorientierte Modellierung basiert auf den Konzepten von Klasse und 
Vererbung 
§ Klasse: eine Ansammlung gleichartiger Objekte. Objekte einer bestimmten Klasse 

weisen die Merkmale dieser Klasse auf und „erben“ Merkmale übergeordneter 
Klassen.

§ Objektklassen können die gesamte Struktur und das Verhalten einer allgemeineren 
Klasse übernehmen und dann Variablen und Verhalten hinzufügen, die für das 
Objekt eindeutig sind. 



Klasse und Vererbung (inheritance)

Abbildung 14.13 © 
Laudon/Laudon/Sch
oder



Unified Modeling Language (UML) als Modellierungssprache

§ Bietet eine Fülle von Diagrammtypen zur Beschreibung eines Informationssystems

§ „Things“ sind Objekte, „Structural Things“ Beziehungen der Objekte zueinander

§ Hauptsächlich zwei Arten von Diagrammen: 
§ strukturelle  Diagramme:  beschreiben die Beziehungen zwischen Klassen
§ Verhaltensdiagramme:  beschreiben Interaktionen in einem objektorientierten 

System



Überblick über UML und ihre Komponenten

Tabelle 14.6 © Laudon/Laudon/Schoder



Überblick über UML und ihre Komponenten

Tabelle 14.6
© Laudon/Laudon/Schoder



Ein UML-Anwendungsfalldiagramm

Abbildung 14.14

Anwendungsfalldiagramme 
modellieren die Funktionen eines 
Systems und zeigen dabei, wie 
die Objekte miteinander und mit 
den Benutzern des Systems 
interagieren. 

© Laudon/Laudon/Schoder



Ein UML-Sequenzdiagramm

Abbildung 14.15

Sequenzdiagramme beschreiben 
Interaktionen zwischen Klassen 
in Hinblick auf die 
Kommunikation zwischen 
Objekten (Nachrichten) 
während eines bestimmten 
Zeitintervalls. Hier ist ein 
Sequenzdiagramm für eine 
Webseite gezeigt, die mit einer 
Datenbank interagiert. 

© Laudon/Laudon/Schoder



Geschäftsprozessorientierter Ansatz

§ Betonen die Hinwendung von einer primär statischen und strukturorientierten Sicht 
eines Informationssystems zu einer dynamischen und  verhaltenstheoretischen Sicht

§ Modellierung umfasst neben Aufgabenebene auch Aufgabenträgerebene (wer oder 
welche Rollen)

§ Weitverbreiteter geschäftsprozessorientierter    Modellierungsansatz ist ARIS



Beispiel ARIS: 
Architektur integrierter Informationssysteme

§ Ganzheitliche Betrachtung von Geschäftsprozessen

§ Fünf Sichten auf ein Informationssystem:

§ Organisationssicht  (Organisationseinheiten, Standorte)
§ Funktionssicht (Ziele und Funktionen) 
§ Datensicht  (Daten zur Erfüllung der Funktionen)
§ Leistungssicht (Sach- und Dienstleitungen)
§ Steuerungssicht (Integration der anderen Sichten)
§ Prozesse werden als Abfolge von Funktionen verstanden
§ Abfolge von Funktionen werden ereignisorientiert definiert
§ Die Ausführung einer Funktion wird durch Ereignisse ausgelöst.



Integration der vier Basissichten durch die Steuerungssicht

Abbildung 14.18

© Laudon/Laudon/Schoder



EXKURS: ePK-Modellierung

§ Ereignisgesteuerte Prozessketten (ePK) sind semiformale grafische Darstellungen, 
die hauptsächlich dazu benutzt werden, um Geschäftsprozesse bzw. deren Modelle 
(Schemata) darzustellen

§ Die ereignisgesteuerte Prozesskette beschreibt einen Geschäftsprozess als zeitlich-
logische Abfolge betriebswirtschaftlicher Aufgaben



EXKURS: Einige ePK-Elemente

Abbildung 14.7.1

© Laudon/Laudon/Schoder



EXKURS: Einige ePK-Elemente

Abbildung 14.7.2

© Laudon/Laudon/Schoder



EXKURS: ePK-Modellierung

§ Einige Regeln und Konventionen

§ Regel 1: Ein ePK-Modell muss mit einem Ereignis, dem sogenannten 
Startevent, beginnen.

§ Regel 2: Ein ePK-Modell muss mit einem Ereignis, dem sogenannten 
Endevent, enden.

§ Regel 3: Funktionen und Ereignisse sollen abwechselnd vorkommen!
§ Regel 4: Bezüglich jeder Verbindung zwischen Ereignissen und 

Funktionen gilt, dass jedes Event und jede Funktion nicht mehr als einen 
Input- und einen Output-Konnektor haben dürfen. 



EXKURS: Business Process Modelling Notation (BPMN)

§ Die Object Management Group verfolgt mit der Standardisierung der Business 
Process Modelling Notation (BPMN) zwei Ziele:

§ Es soll eine standardisierte, grafisch unterstützte Modellierungssprache für 
Geschäftsprozesse entstehen, die sowohl von Mitarbeitern der Fachbereiche als 
auch von IT-Fachleuten verstanden wird

§ Diese gemeinsame Prozessmodellierungssprache soll darüber hinaus auf 
ausführbare Prozessmodellierungssprachen, wie z.B. die XML-basierte BPEL4WS 
(Business Process Execution Language for Web Services) abbildbar sein



EXKURS: BPMN-Diagramm des Testprozesses

Abbildung 14.19
©Laudon/Laudon/Schoder
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